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Luzern, Eamsiaq

2.

den lv. Jänner
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Schweiserisclie Rirchenseitung,
herausgegeben von einem

katholischen vereine.
Die irdische Hoheit wird verwirrt, wenn die himmlische Größe sich kund giebt. Aavft Gregor d. Gr.

Kaiser Nikolaus I. und Papst Gregor XVI.

Die Reise des Kaisers Nikolaus nach Rom ist ein Er-
«igniß, das dazu nothwendig scheinen mochte, der Welt die

Augen zu öffnen über die Gewalt dcS römischen Papstes.
Wie kein anderer Fürst in Europa ist der gegenwärtige

Kaiser Rußlands gewohnt mit eisernem Fuß niederzutreten,
was ihm nicht weichen will. In seinen Staaten liegt alles

im Staub vor ihm, und in Deutschland so wie anderwärts

zählt er eine Menge dienstbare Geister und bat alle zene

zu Verehrern, die statt geistiger Größe die materielle Ge-

walt als das Höchste schätzen. So erwarteten und vcrkün-

digten Leute dieser Art zum Voraus, werde der Kaiser auch

in Rom empfangen werden, man ließ ihm schon alle Glocken

läuten, die Girandola beleuchten, die Geistlichkeit in fest-

licher Kleidung tief gebückt im Staube liegen, wenn der

Verfolger der Christen Polens mit Stiesel und Sporen
und dem Hut auf dem Kopse über die Schwelle des päpst-
lichen Palastes schreiten werde. Aber die Sache kam ganz
anders als die Propheten es gewußt. Der Kaiser kam

friedfertig nach Rom, dieElocken schwiegen, das römische Volk
schwieg und schenkte ihm kaum die gehofft? und sonst gc-
wöhnliche Aufmerksamkeit, die bedcutendern Künstler schlösse»

ihre Werkstätten, die römische Noblesse mied seinen Um-

gang,*) der greise Oberpriester, der ohne Armeen eine größere

Dies ist um so auffallender, weil die zu Rom befindlichen Rüsten
stch alle Mühe gegeben hatten, dem Kaiser einen festlichen Em-
vfang zu bereiten, und die Regierung ihrerseits nichts dagegen
gethan hatte.

Gewalt übt als Kaiser Nikolaus, empfieng diesen mit einer

Würde, die den Allgewaltigen erschütterte, und sprach Worte,
die den stolzen Mann errathen machten und ihm eine Ent-
schuldigung abnöthigten; die moralische Gewalt zeigte ihre
volle Uederlcgenheit über die materielle Macht. Sollte eS

zu viel sein, wenn man behauptet, Kaiser Nikolaus sei als
der Attila unserer Zeit von Papst Gregor XVI. auf
ähnliche Weise wie seine Vorgänger überwunden worden?

Im Kampf des Rechtes gegen rohe Gewalt liegt etwas

Großartiges, m unserer Zeit um so auffallender, le ärmer
an großen Geistern und Charakteren unsere Zeit geworden
ist. Das Recht und die rohe Gewalt hat an Papst Gregor
und an Kaiser Nikolaus würdige Vertreter gefunden, Letz-

terer ist übrigens in seiner Rolle nicht zu beneiden.

Vielfach hat man gefragt, was wohl der wahre Zweck

der Reise des Kaisers gewesen sein möge. Die Einen

meinten, er woll? eine Heirathsdispense für seine Tochter

auswirken; Andere glauben, der kaiserliche Oberpriester der

orientalischen Kirche habe damit seinen Völkern, die sich

noch nicht seinem Glaubensgebot unterziehen wollten, zeigen

wollen, er stehe aus gutem Fuß mit dem Papst und diese

Völker thun nicht gut, wenn sie ihre Hoffnung noch länger
aus den römischen Stuhl richten. Vielleicht arch wollte

er in seinem stolzen Uebermuth sich fühlen lassen und den

wehrlosen Oberpriester einschüchtern. Sei dem wie ihm

wolle; jedenfalls ist dieser Besuch eine ganz außerordentliche
Erscheinung, in welcher eine übermenschliche Hand waltet.
Der heilige Vater ließ sich vor Kurzem noch nicht träumen,
daß der Verfolger seiner Kinder, der Feind der Kirche, der
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einen tyrannischen Proselytengeist mit Intoleranz vereinigt,

an seiner Thüre um Einlaß bitten werde. Der Kaiser

konnte wohl auch nicht durch die freundliche Stimmung
Romö zum Besuch der Hauptstadt der Christenheit sich an-

gezogen fühlen; auch hat er nicht den festlichen Empfang

zu Rom gesunden, welcher befreundeten Fürsten hier zu Tbeil

zu werden pflegt. WaS den Kaiser am meisten bewegt bat,

war die apostolische Freimüthigkeit des Papstes. Alle Welt

erzählt, daß der kl. Vater beim Empfang sagte, er schätze

sich glücklich, lange genug gelebt zu haben, um einen so

mächtigen Herrscher die Wahrheit kören zu lassen. Der
Kaiser, ziemlich überrascht von diesem Eingang, antwortete,

man dürfe nicht Allem Glauben beimessen, was die Zeitun-

gen berichten; allein der kl. Vater legte ihm mehrere Do-
kumente vor, welche bewiesen, daß die öffentlichen Blätter
nur zu sehr die Wahrheit gesagt haben. Der Kaiser sprach

von den Gesetzen seines Reiches. Dies sind menschliche

Gesetze, entgegnen der Papst, Ew. Majestät kann sie ab-

ändern, und ich muß dagegen Fürsprache thun im Namen
der göttlichen Gesetze. Wir beide, Sire, sind Souveräne,
aber mit dem Unterschied, daß Zkr die Gesetze Eures Rei-

ches abändern könnet, und daß ich an denen des mcinigen

nichts abändern kaum Wir beide werden vor dem höch-

sten Richter erscheinen, aber Ew. Majestät wird nach mir

kommen, wir beide werden von unserer Regierung Rechen-

schaft zu geben haben. Dieser Gedanke legt mir die Pflicht
auf, meine treuen Kinder, die in den Staaten Ew. Maj.
leben, zu vertheidigen. Von diesen Worten, die begleitet

waren von einem majestätischen Ausdruck von Kraft und

Schmerz, wurde der Kaiser lebhaft erregt. Er faßte die

Hand des Papstes und zu wiederholten Malen küßte er sie

mit Ehrfurcht und Rührung. Er versprach Untersuchungen

anstellen zu lassen und den Wünschen des Papstes gemäß Be-

fehle zu ertheilen. Wenigstens hat der Kaiser die Wahrheit

gekört, bat sick entschuldigt, hat Untersuch und Abhülfe der

Leiden Polens verheißen; gedemütkigt mußte der Kaiser Rom

verlassen. Nicht in Uebermutk, aber mit Würde bat der hl.

Vater den Großmächtigen empfangen, wie es dem Priester
geziemte, der die Versöhnung will, wenn das Unrecht gut
gemacht wird. Größer ist jetzt Rom, kleiner der Kaiser,
der noch keinen so großen Mann auf Erden gefunden wie

Papst Gregor XVI. DaS Papstthum hat sich da in seiner

Größe wieder gezeigt. Sollten die Ausbrüche der Gewalt-

that fortdauern, so liegt die Schuld nicht auf Rom; hier

hat Recht, Gerechtigkeit und Menschlichkeit einen muthigen
und würdigen Vertreter gefunden. Wir wollen vom Him-
mel hoffen, er werde zu dem, was er glücklich gefügt, auch

seinen Segen verleihen.

Jubelseier des Konziliums von Trient.

Trient, am 12. Christmonat. Heute begann zum
ersten Male dir merkwürdige Erinnerungsfeier an die vor
dreihundert Jahren in dieser Stadt abgehaltene ollge-
meine Kirchenversammlung. DaS Fest, von der

schönsten Witterung begünstiget, dauerte drei Tage lang.
ES wohnten demselben sieben Bischöfe und zwei Kirchen-
Prälaten bei, nämlich - Se. Em. der Kardinal-Erzbischof
von Schwarzenberg aus Salzburg ; der kochw. Fürstbischof
Galura von Brixen; der hocdw. Fürstbischof Johann von
Tschiederer in Trient ; der hochw. Bischof von Verona, ein

Benediktiner; der hochw. Bischof von Lodi; der dochw.

Bischof von Belluno aus dem Venetianischen; der hochw.

Bischof von Brescia; der hochw. Prälat und Abt Adalbert
von Muri aus der Schweiz; der hochw. Propst Ederli von

Bozen. Am ersten Tage der Säkularseier hielt der kochw.

Bischof von Lodi in der alten ehrwürdigen Domkirche das

Hochamt, wo ehemals die Sitzungen des Konziliums
gekalten wurden, und worin man jenes berühmte Kreuz
noch sieht, vor dem die Väter des dl. KonciliumS den Eid

ablegten. Die Predigt kielt in italienischer Sprache der

beredte und gelehrte Bischof von Belluno. Der Redner

war auf der Kanzel mit der Jnful geziert; hinter ihm
standen zwei Diakonen, wie auch bei den andern Bischöfen,
welche während dieser Tage predigten. Seine Eminenz der

Kardinal wohnte der Predigt und dem Hochamte unter

einem Baldachin bei; er feierte die Kapelle; nach Vor-
schrift assftirten ihm zwei infulirte Prälaten, nämlich der

hochwürdige Abt von Muri und der hochwürdige Propst

von Bozen, die ikn nebst dem bochw. Fürstbischof von

Trient, jedesmal wenn er aus dem Wagen stieg, bei der

Hauptthüre des Doms feierlich empfingen, und zu seinem

reichgeschmückten Sitze hinbeglciteten. Am Abende des er-
sten Tages war ein zauberischer Fackelzuq durch die breiten

und schönen Straßen der Stadt, wobei eine große Anzahl

feuriger Ballons in die Lust flogen, »nd sieben verschiedene,

schön montirte Musikbanden, über 200 Mann stark, ihre
musikalischen Künste hören ließen.

Während des hl. Triduums wiederhallten ringsum die

Berge von dem Donnergeschütze der Böller und am Vor-
abende des Festes verkündeten alle Glocken der Stadt den

Triumph und die Freude der katholischen Kirche. Am !Z.
Dez. (vor MO Jahren wurde die Kirchenversammlung am

heutigen Tage eröffnet und die erste Sitzung gehalten) war
feierliche Prozession aus der Domkirche nach St. Maria
Maggiore; alle Bischöfe trugen reiche mit Gold gestickte

Pluviale und die Mitra, ebenso auch die beiden Assistenten

des Kardinals. Die Klerisei, die Seminaristen, viele Ma-
gistratspersonen und eine unzählbare Menge Volkes beglei-
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tete den Zug, welchen das Musikkorps von Bozen in schwar-

zer Zivilkleidung eröffnete. Als der Zug in St. Maria
angekommen und sich in Ordnung aufgestellt hatte, bestieg

Herr Benvenuti, Exprofessor in Trient, die Kanzel, und

schilderte in beredter Sprache die gronen und wichtigen

Vortheile, welche diese Kirchenversammlung der ganzen
Christenheit gebracht hat. Nach vollendeter Predigt bestieg

der hochw. Bischof von Belluno als Pontifex den Altar
und feierte die Geheimnisse des unblutigen Opfers Zesu.

Die Kirche schimmerte von vielen verschiedenfarbigen Lich-

tern und kostbaren Tüchern; die Musik war ergreifend und

ausgezeichnet. Nach der Vollendung des Gottesdienstes
begab man sich in der nämlichen Ordnung in den Dom
zurück;wo der Zug vorbeiging, flatterten von den Fenstern
herab buntfarbige Tücher, welche die Mauern garnirten.
Der dritte Adventfonntag schloß die Feierlichkeit. Morgens
8 Uhr predigte in der Kirche des Seminars den dort ver-
sammelten Deutschen der greise, mehr als 8l)jahrige Fürst-
bischof Ealura in einem lebhaften und begeisterten Vor-
trage, worüber die Deutschen eine große Freude bezeugten.
Um 9 Uhr begann der Gottesdienst in der Domkirche. Die
Predigt hielt der Hochw. Bischof von Lodi. Am Ende
sprach er das Glaubensbekenntniß vor, welches Papst Pius
IV. für alle geistlichen Benefiziaten vorgeschrieben hat. Alle
Bischöfe und die ganze Geistlichkeit sielen ehrfurchtsvoll auf
die Knie und sprachen nach, was der Bischof aus der Kan-
zel vorlas, und bestätigten so mit lauter Stimme die Lehren,
welche die Kirchenversammlung von Trient festgesetzt hatte.
Dieser Akt der öffentlichen Glaubenserneuerung war über-
aus rührend, und machte einen riefen Eindruck auf die

Herzen der gläubigen Menge. Sodann feierte der Kardinal
Erzbischof das Hochamt; am Schlüsse ließ er einen Ablaß
von lWTagen verkünden. Nachmittag ward solenne Vesper
und das Tedeum gesungen.

Auf den Abend wurden alle Kirchen und öffentlichen
Gebäude der Stadt zierlich beleuchtet; ja, es brannten an
allen Fenstern der Häuser, die an den Straßen der Stadt
stehen, eine Menge Lichter und verschiedengefärbte Trans-
parents, an denen das Auge mit Wohlgefallen sich weidete.
Den schönsten Anblick gewährte die prachtvolle Kirche des
Seminars. Die vielen tausend Lichter, welche an der Vor-
derseite dicht aneinander flimmerten, machten sie zu dem
herrlichsten Schauspiele der Kunst und der Natur. Alle
Wappen der neun anwesenden Kirchenprälaten waren da-
selbst angebracht und schimmerten dem Auge in buntfarbi-
gem Straklenglanze entgegen. Die Bischöfe fuhren in
offenen Wagen und langsamen Schrittes durch die illumi-
nirten Straßen der Stadt und ergötzten sich eine Zeitlang
an diesem wunderbaren Sternenbimmel. Eine unzählbare
Menschenmenge begleitete mit tiefer Hochachtung die wür.

digen Vorsteher der Kirche. Alles war voll beiliger Freude

und Jubel über den Triumph der katholischen Religion und

dankte dem Herrn für das theure Geschenk des wahren

Glaubens. Abends, gegen sechs Uhr, fanden in einem

geschmackvoll erleuchteten und gezierten Saal des Seminars
akademische Uebungen statt, denen Se. Eminenz der Kar-
dinal, nebst medrern Bischöfen und vielen geistlichen Herrn
und Magistratspersonen beiwohnten. 2n sieben Sprachen,
nämlich lateinisch, italienisch, deutsch, französisch, englisch,

griechisch, hebräisch besangen und lobten in Prosa und Ver-
sen die Seminaristen den Ruhm und die Vorzüge Trients
und der katholischen Kirche. Mitunter ertönten Saiten-
spiel und italienische und deutsche Gesänge, welche diese er-

habene und ewig denkwürdige Feierlichkeit auf gebührende

Weise beschlossen. Als Denkmal dieses Festes erhebt sich

auf dem Platze der Mutterqotteskirche eine große Marmor-
säule, aus deren höchsten Spitze Maria, die seligste Jung-
frau mit dem göttlichen Jesuskinde steht, zum Gebete ein-
ladend für die Erhaltung des Glaubens nicht nur für Jta-
lien, sondern auch für die arme Schweiz und für den ganzen
Erdkreis. I>. A. Chr.

Biographische Notizen über den sel. Bischof Petrus
Tobias Jenni.

Der Hochw. Herr Pfarrer Fontana, der viele Jahre
lang die Stelle eines Kanzlers des verstorbenen Bischofs

von Lausanne und Genf bekleidete, hat dem Seligen einen

Kranz auf das Grab geflochten, aus dem wir hier einige
Blumen pflücken wollen.

Der Hochw. PetruS Tobias Jenni war zu Morlon,
Kt. Freiburg, den ?7. Dez. 1774 von frommen Aeltern

geboren, die eine besondere Verehrung zur seligsten Zung-
frau Maria pflegten und sich ihren ersten Sohn von der

gnadenreichen Jungfrau zu Einsiedeln erbeten hatten. DaS
Gefühl dieser Verehrung theilten die Aeltern auch ihrem
Sohne mit, den sie mit Sorgfalt erzogen. Mit sieben Iah-
ren kam er zu seinem Oheim Pfarrer in Vuissens, wo er
den ersten Unterricht im Latein empsieng, den er im Kol-
legium der Jesuiten in Freiburg fortsetzte. Hier zeichnete

er sich aus durch Frömmigkeit. Sittenreinheit, Fleiß, Ge-

horsam und sanftes Wesen, war immer ruhig und be-

scheiden. Bei beharrlichem Fleiß und glücklichen Anlagen

machte er die besten Fortschritte, erhielt er die erstenPlätze.

Zu Freiburg begann er das Studium der Theologie und

gelangte im folgenden Jahre durch Empfehlung des Bischofs

Lenzburg in's tlolle^ium Oermaniamn nach Rom, wo er
alle Gelegenheiten zur Erweiterung seiner Kenntnisse treu-
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lich benutzte, in der Tbeologie, Kirchenrecht und Kirchen-
geschichte sich wodl ausbildete, die deutsche Sprache er-

lernte, Mineralogie siudirte und eine Sammlung von Mar-
morarten und Konchilien anlegte, auch auf die kirchlichen

Alterthümer sich verlegte. Er wurde von seinen Obern

zum Repetitor der theologischen Fächer auserkokren, besaß

daS Vertrauen der Obern wie der Mitschüler. Unter diesen

befand sich ein Pole, mit dem Zenni vermöge übereinsiim-
mender Gesinnung in ein besonders enges Freundschafts-
Verhältniß trat. Es war dies der nachmalige Erzbiscvos
von Posen-Gncsen, Martin v. Dunin, den die preußische

Regierung wegen seiner Gewissenhaftigkeit schwer verfolgt
bat. Nach vier Jahren verließ Jenni Rom als Doktor
der Theologie nach empfangener Subdiakonatsweihe. Sein
erster Gang in seinem Vaterlande war nach Maria Ein-
siedeln, um den Anfang seines priesterlichen Lebens der

Gottesmutter zu weiden. Zu Freiburg brachte der junge
Priester die erste Zeit als Aufseher zweier Knaben in einem

ansehnlichen Hause der Stadt zu, worauf er die Pfarrei
Ependes als Vikar versehen mußte. Bald wurde ihm die

Pfarrei Praroman übertragen, eine volkreiche und auö-

gedehnte Pfarrei, in welcher der junge Pfarrer viele Disteln
und Dornen im Weinberge fand, aber mit unsäglicher Mübe,
Eifer, Liebe und apostolischem Muthe arbeitete, ohne ledoch

besonderer Früchte sich erfreuen zu können. Zetzt denützte

er die Zeit des Jubiläums im 3. 1808, um fast ganz allein
seinen Pfarrangehörigen eine Mission zu halten, hielt dem-
nach täglich mehrere Predigten und saß die übrige Zeit
im Beichtstühle. Die Herzen wurden durch seine Predigten
erschüttert und gerührt. Große Veränderung war von die-

ser Zeit an in der Pfarrei zu erkennen, mehrere Mißbräuche
verschwanden, der Pfarrer hatte die große Freude zu sehe»,

daß Gott seine Arbeit gesegnet. Vierzehn Zahre lang ar-
beitete Zenni, um das angefangene Gute noch medr zu be-

festigen. Der Bischof Guisolan aber würdigte den verdien-
ten Seelsorger besonderer Auszeichnung und zog ihn viel-
fach zu Rathe. Bischof Guisolan starb 1814 und Papst

Pius VII. wählte den verdienstvollen Professor Taudard
îum Bischof. Als jedoch die Anzeige von dem Tode des

Gewählten fast gleichzeitig mit der Anzeige seiner Wahl in
die Nuntiatur zu Luzern gelangte, siel die Wahl des Pap-
stes auf Petrus Tobias Zenni, am 10. 2uli wurde der

Gewählte präkonisirt und von dem apostolischen NunriuS
Testaserrata zu Freiburg zur Freude des Klerus und Vol-
keS konsekrirt. Was dieser bischöfliche Oberhirt in der

Zeit seines dreißigjährigen Wirkens alles geleistet und zur
Ehre Gottes, zum Heil der Menschen und zum Besten der

Religion in seiner weiten Diözese gearbeitet, kann nicht in
diesem beschränkten Raume aufgezählt, nur die Hauptzüge

des langen, thatenreichen und gesegneten Episkopats können

hier berührt werden.

Das erste, was der neue Bischof unternahm, war eine

Wallfahrt nach Maria Einsiedeln. Auf dem Rückwege ge-
schah die Eidesleistung in die Hände des apostolischen Nun-
tius und der Znformationsprozcß, bei dem der damalige
Auditor ausrief: „Das ist der Ansang zu einem Kanoni-
sationsprozeß!" Petrus Tobias war anfänglich nur Bi-
schos von Lausanne; im Zahr 1819 wurde auch der Kanton
Genf mit 20000 (jetzt gegen 28,090) Katholiken aus Verlan-
gen der Genfer Regierung vom hl. Stuhl seiner Juris-
diktion unterstellt. Die Diözese dehnt sich aus fünf Kan-
tone aus, die alle mehr oder weniger Protestanten in sich

befassen, weshalb begreiflicherweise keine mittelmäßige Ge-

wandtheit erfordert wird, um die Leitung der Diözese mit
fünf Kantonsregierungen mit Gedeihen, im Frieden und

in Eintracht zu besorgen; namentlich veranlaßte der Kanton
Genf nicht geringe Schwierigkeiten. Anfänglich datte sich

der Bischof des besten Vernehmens zu dieser Kantonsre-

gierung zu erfreuen; aber in Folge eingetretener Révolu-
tioneu hatte sich der Geist der Behörden geändert, und ins-
besondere seit 1843 war der Bischof in Spannung mit dieser

Regierung, veranlaßt durch den Waklstreit auf Pfarreien.
Die Regierung entzog dem Bischof von dieser Zeit an die

Ausrichtung des stipulirten Gehaltes. Der Bischof ist aus

den Lebendigen geschieden, aber nie hat er deshalb Klage
oder Beschwerde erhoben; nur daS Einzige bedauerte er,
daß er diese Angelegenheit nicht zum Besten der Religion
batte schlichten können. Die politischen Bewegungen, welche

die Schweiz im Zahr 1830 zu erschüttern anfiengen, mach-

ten auch die Beziehungen zu den übrigen Regierungen schwie-

riger. Sie traten mit Neuerungen, mit übermäßigen An-
sprächen aus, der Unabhängigkeitsgeist zeigte sich aus Un-
verstand oder Bosheit der Kirche feindselig. Unter solchen

Umständen war schon viel gewonnen, wenn man das Ter-
rain behaupten konnte. Bischof Zenni behauptete das sei-
nige nicht nur. sondern gieng mit Festigkeit, Klugheit,
und Milde unter allen Hindernissen seinen Weg mit ehr-

furchtqebietender Würde, und gewann sich die Achtung
Aller, die nicht völlig verdorben waren. Die hauptsächlich-
sten Mittel, durch die der Bischof gegen die Hindernisse bei

seiner Diözesanverwaltung wirkte, waren Gebet, Ausübung
der geistlichen Tugenden, Wachsamkeit verbunden mit thä-
tigem und erleuchtetem Eifer. Bisweilen verstand er ge-

schickt zu temporisiren. Nie unternahm er ein Geschäft

von größerer Wichtigkeit, ohne vorher Gott durch Gebet

um Beistand angerufen zu haben. Sehr häusig erfüllte
er die ihm als Bischof obliegende Pflicht des Predigens
in verschiedenen Kirchen seiner bischöflichen Residenzstadt.

Gleich dem hl. Franz von Sales hatte er sich's zur Pflicht
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gemacht, nie eine Predigt oder geistliche Funktion abzu-

lehnen, wenn ihm deren Abhaltung anderb nicht unmöglich

war. Auch auf seinen Pastoralvisitationen, die er gewissen-

haft in den von früher der üblichen Zeitfristen in der Diö-
zese regelmäßig vornahm, predigte er mit eben so großer

Frucht, visitirte den Kanton Genf vier-, die übrige Diö-
zese fünfmal, und dies mit einem Eifer, den man nicht

genug bewundern, den man aber auch durch Einreden nicht

mäßigen konnte. Bisweilen, und namentlich im Jahr l84l
im Kanton Genf, begab er sick an den Ort, wo er er-
wartet war, wenn er auch an einem Fieder litt. Häufig
predigte er dann des TageS zwei bis dreimal, und immer
mit Salbung, Würde und Eindringlichkeit, blieb nicht blos
beim Allgemeinen stehen, sondern sprach einläßlich über daö,
waS der jedesmaligen Gemeinde zuträglich oder nothwendig
war. Wenn er an Orten predigte, wo Protestanten wohnten,
und auf sie zu sprechen kam, that er es immer mit Liebe,
aber eben so mit apostolischer Freimüthigkeit.

Uebcrall wurde er aber auch mit Beweisen tiefster Ver-
ehrung empfangen, alles drängte sich heran, die Ermah-
nungen des geliebten Bischofs zu hören, die hl. Kommunion
aus seiner Hand zu empfangen. Mit rührender Herablas-
sung hielt er auch an die Kinder jedesmal einen Christen-

lekrunterricht. Wie einfach er im Aeußern war, so per-
langte er bei öffentlichen Ceremonien eine geziemende Feier-
lichkeit. Selbst Protestanten erwiesen käufig gleich den

Katholiken dem Bischof ihre Verehrung. Bei einem solchen

Anlaß sprach eine Dame in Genf - „So stelle ich mir vor,
daß die Apostel gewesen sein mögen." Wie der Bischof dem
Volke in deutscher und französischer, bisweilen in einem

Tage in beiden Sprachen predigte, so dielt er auch alle
Jakrc in der Diözesansynode eine lateinische Anrede an die

Geistlichkeit, worin er jedesmal die Ausübung irgend einer
dem Geistlichen nöthigen Tugend empfahl. In diesen schö-

neu Allokutione» suchte er den Eifer und die erhabenen Ge-
danken, die ihn begeisterten, auck in die Herzen seiner Zu-
dörer zu gieße,,. O wie bewunderungswürdig war er be-

sonders dann, wenn er von ter hl. Eucharistie und von der
Heiligkeit des Priefterthums sprach! Alles lebte an ihm,
alles war alSdann ein treuer Ausdruck dieser vom lebendig-
sten Glauben erfüllten Seele. Er suchte den Geistlichen
auch seine edle Begeisterung für großartige Unternchmun-
gen, für Werke im Großen beizubringen. Er wußte diesen
Tiözeiansynvden hokeS Interesse und große Würde zu ver-
schaffe». Mehrere der in denselben gehaltenen Reden wur-
den auf Verlangen der Geistlichkeit gedruckt. Auch Anwei-
langen, Vorschriften, Ermahnungen, Anordnungen für Es-
Haltung der Disziplin und Pfarrverwaltung ertheilte er als-
dann, die mit um so größerer Achtung aufgenommen wurden.

weil man sie als die Frucht langer Erfahrung und hoher

Weisheit zu betrachten gewohnt war.
Gleich vom Beginn seiner bischöflichen Amtsthätigkeit

zeigte Petrus Tobias großen Eifer für den Kinder- und

Jugenduntcrricht, und legte der Geistlichkeit diese wichtige

Pflicht idres PastoralamtcS kräftig ans Herz; er wünschte,

daß der öffentliche Schulunterricht in allen Klassen gefördert
würde, wohnte regelmäßig den wissenschaftlichen Uebungen

und Prüfungen der Studenten im Kollegium bei und nahm

durch Fragen und Einwendungen daran selbst thätigen An-
theil 2m Jahr l8ll» ließ er ein Reglement für die Land-
schulen ausarbeiten, das er als Entwurf dem Staatsrathe
einreichte, um auf dessen Grundlage mit dem StaatSrathe
sich hierüber zu verständigen. Erreichte auck der Bischof
seine» Zweck nicht, so war dieser Entwurf, obschon beschickt-

ten und entstellt, doch der erste Anlaß zur Primarschulord-
nung und verdient deshalb anerkennknde Erwähnung. Der
wechselseitige Unterricht, der in Freiburg eingeführt worden,
aber wegen seiner Tendenzen und Mißdräuche viele Besorg-
niß erweckt hatte, wurde auf Verlangen deS wachsamen

Diözesanodern abgeschafft, trotz hartnäckigen Widerstandes
einer mächtigen Partei. Nickt besser wollte der Versuch

gelingen, daS Landschulwescn der Aufsicht und Jurisdiktion
des Bischofs zu entziehen ; immer wußte dieser unter seiner

Autorität diesr wohlthätigen Anstalten zu behaupten, verfaßte
Sck^lreglcmknte und sickerte der Geistlichkeit rbren heilsa-

men Einfluß auf die Iugendbildung, empfahl auch mit al-
lem Nachdruck die Errichtung von Töchterschulen, die er
auö allen Kräften begünstigte. Aus gleicher Sorgfalt für
die Jugend kam ihm auch der Gedanke, ein K n a bcn s emin ar
zu errichten; keine Mühen und Opfer waren ihm zu groß,
um diese neue Anstalt bei allen immer wieder sich erheben-
den Schwierigkeiten zu erkalten. Das Knabcnseminar ver-
dankt seine Gründung nur dem würdigen Bischof, und ohne

feine Ausdauer würde es auch nicht mehr bestehen.

Die Hirtenbriefe, welche Bischof Jen ni alljährlich
an seine Diözesanen erließ, waren nickt blos ein oberfläch-
licheS Wort, sondern er benutzte den Anlaß, um jedesmal
einen Hauptgegenstand der Dogmatik oder Moral, die Noth,
wendigkeit und Segnungen der Religion, die Quellen und
daS Tröstliche des Glaubens mit Ausführlichkeit und Sal-
bung zu behandeln; er wies gewöhnlich auf herrschende
Laste und Mißdräuche hin, empfahl besondere Werke und

Uebungen, und auck nie ohne Erfolg. So wurde auf seine

Mahnung in vielen Pfarreien statt der früher üblichen

Faßnachtsbelustiqungen das 4vstündige Gebet eingeführt,
und wie selten diese beilsamen Uebungen früher waren, so

häufig sind sie jetzt- Das Werk für Verbreitung des Glau-
bens, zuerst von ihm empfohlen, dann geregelt, hat
jetzt eine große Verbreitung gefunden; auch die Bru-
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derschaften des dl. Herzens Jesu und des Herzens Maria
führte er ein, zuerst in seiner Pfarrgemeinde Prarvman,
dan bei U. L. F- >n Freiburg. Kein Hirtenbrief wurde

ausgegeben, in dem nicht eine zeitgemäße Anordnung ge-

troffen wurde.
(Schluß folgt.)

Kirchliche Nachrichten.

Uri. Der Landratb hat das Maskengeben gänzlich
verboten, das Tanzen einzig an den zwei letzten Dienstagen

der Fastnacht erlaubt. (AehnlicheS wurde in Luzern verordnet.)

Solothurn Auch die Männer veranstalteten eine

Wallfahrt zur MuttergotteSkavelle in Schönenwerd, ein

bedeutender Zug, der gegen 1000 Personen betragen mochte.

Unter Glockengeläute wurden die Wallfahrer in Schönen-

werd empfangen, wo der Hochw. Herr StiftSpropst eine

Anrede an die Ankommenden hielt.

Tessin. Die radikalen Schützengesellschasten verlangen

vom Gr. Rathe Einschreiten gegen die Klöster, während

das Volk in zahlreichen Petitionen die Forderungen der

Bischöfe unterstützt. Die prätorianische Kokorte übt aber

einstweilen größere Macht aus als das Volk.

Aargau. Nach dem Schweizerboten hat die Regierung

das einst so nützliche katholische Institut Olsberq der „Pesta-

lozzistiftung" in Pacht gegeben, also zu protestantischen

Zwecken gewidmet.

Bern. Die protestantische Regierung hat das katko-

lische Gymnasium in Pruntrut verbessert, wie es bei den

radikalen Männern üblich ist, die Dunkelmänner wurden

vertrieben und durch Lärmtrompcten der Aufklärung er-

setzt. Das katholische Volk versteht die Sache nur nicht,

und die letztjährige Emeute und deren Bezwingung half

die Reihen der Schüler lichten. Als nun vollends dieses

Jahr fast keine Studenten sich einsinken wollten, wurde den

Primarschülern der vorletzten Klasse erklärt, sie seien so

weit vorgerückt, daß sie in dieser Schule nichts mehr lernen

können, sie müssen also in die ködere Schulanstalt (Gymna-

sium und jetzt mit Sekundärschule verbunden) aufsteigen.

Auf solche Weise wußte man sich Schüler zu machen.

^ Letzten Samstag, den 3. d., ist der Lästerer der

katholischen Kirche und ihrer Diener in seinem ihm wegen

der Schmähschrift „die Römisch-Heidnische Kirche von der

Regierung Bern's angehängten Preßprozeß vom hiesigen

Obergerichte freigesprochen worden!!!

-> Durch ein Rundschreiben hat der Staatsrath den

Oberämtern seinen Willen bekannt gemacht, die entlassenen

Pfarrer, welche in einer Kirche geistliche Verrichtungen

machen sollten, kriminalisch zu behandeln; den Gemeinden

wird verboten, zum Behufe solcher religiösen Versammlungen

auf dem Gemeindehause Platz einzurämen; dagegen em-

psteklt derselbe, die Versammlungen in Detsälen und Pri-
vathäusern nicht zu beunruhigen.

— Der Staatsrath schreibt auf diesen Monat und auf

künftiges Frühjahr zwei Konsekrationens!) für Pfarrer auS,

die Geistlichen und Studenten in und außer dem Kanton,
werden öffentlich eingeladen, diese Gelegenheit zu einer bal-

digen Anstellung nicht fahren zu lassen.

Oesterreich. Am 14. v. M. wurde auch in Brixen
das Säkulum des Conciliums von Trient mit einem solennen

Gottesdienst unter Aussetzung des kochw. Gutes gefeiert.

— Neuerdings ist die Verordnung im östreichischen Kaiser-
staat eingeschärft worden, Selbstmörder nicht feierlich zu be-

graben, wenn nicht erwiesen sei, daß sie vorder der Sinne
beraubt gewesen.

Preußen. Der Bischof von Münster in Westphalen

ist mit der preußischen Regierung wegen den Elementar-

schulen in Konflikt. Die Regierung nimmt das Recht in

Anspruch, Schullehrer anzustellen, zu bestätigen, höchstens

vor der Ernennung die Aeußerung des Bischofs über die

Würdigkeit der Kandidaten in kirchlicher Hinsicht zu ver-

nehmen. Der Bischof Maximilian betrachtet seinerseits die

Elementarschule als wesentlichen Zweig seiner Amtsthätig-
keil und verordnete demgemäß, daß ohne bischöfliche Geneh-

migung keine neue Schulbücher in kathol. Schulen einge-

führt werden sollen, eben so wenig im Lehrplan und in Abqrän-

zung der Schulbezirke ohne bischöfliche Zustimmung wesent-

liche Abänderungen getroffen werden; nicht nur Schullehrer,
sondern auch Hülfslehrer sollen erst nach erhaltener kano-

nischer Mission vom Bischof zur Verwaltung des Schul-
amtes zugelassen werden.

— Die Abschaffung der Stolgebühren durch den Bi-
schof von Breslau erweiset sich als grundloses Gerede; die

kathol. Geistlichen sind hier wie anderwärts so gering dotirt,
daß sie die Stolgebühren zu ihrer Sustentation bedürfen.

— Ronge ist nach Preußen zurückgekehrt, aber ohne daß

ihm das Ministerium einen Prozeß machte, wie früher ge-

sagt worden. In Weimar, wo Ronge mit Freuden von

den Protestanten empfangen worden, schlugen dessen

Anhänger einem Katholiken die Fenster ein, weil aus dessen

Haus während Ronges Rede war gepfiffen worden. Spä-
ter ergab sich aus dem Untersuch, daß die kathol. Familie
nicht im Hause war, sondern ein junger Engländer seinem

Pudel gepfiffen hatte.

England. In London wurde der Antrag erneuert,
die s. g. apokryphischen (deuterokanonischen) Bücher (vom

B. Judith bis zum Gebet Manasses) den Bibeln der Mis-
sionsgesellschaft beizudrucken, aber ohne Erfolg, aus dem
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Grunde, weil die Katholiken auS diesen Büchern die Lehre

vom Almosen und von der Fürbitte beweisen. Wenn die-

ser Grund gültig ist, so dürfen die Protestanten alle jene

Bibcltheile wegwerfen, welche eine ihnen mißbeliebige Lehre

enthalten, wie Luther mit der „strodenen" Epistel gethan.

Baden. In der badischen Kammer stellte ein prote-
ftantiicher Geistlicher Züttel ten Antrag auf völlige Ee-

Wissensfreiheit. Dieser protestantische Züttel sprach viele

Worte für die „Deulschkatholischen", denen man allen Un-

fug gestatten soll, wollte aber gleichzeitig die Katholiken

von der Gewissensfreiheit ausschließen. Ein Bassermann
oder Wassermann gab höchlich seinen Beifall, um Allen Al-
les zu gestatten, nur die Katholiken sollen keine barmherzige
Schwestern, noch weniger andere Ordensleute haben dürfen,
ste sollten gezwungen werden bei gemischten Ehen unbe

dingt den kirchlichen Segen zu spenden, obschon die Gültig-
keit der Ehe davon nicht abhängig gemacht wird. Also nur
immer gegen die Katholiken soll der Stachel gerichtet sein.

— Um für die Kuenzersche Synodenpetition Unterschristen
zu finden, haben die Radikalen den arglosen Landleuten ge-
sagt, wer die Deutschkatkolischen nicht wolle, soll unter-
schreiben, und sie unterschrieben gutmüthig.

Deutschland. Die Amtsentsetzung des protestantischen,
lichtfreundlichen Divistonspredigers vr. Rupp in Königs-
berg hat die Folge gehabt, daß die Anbanger desselben zur
Bildung einer besondern Gemeinde zusammengetreten find
und bereits ein provisorisches Presbyterium gewählt haben.
Vor das Publikum ist die neue Gemeinde mit der Erklä-
rung getreten, daß, da die Symbole der protestantischen
Kirche und ihre hierarchische Versassung ihrem Bewußtsein
und dem Bedürfniß der Gegenwart nicht mehr entsprächen,
ste eine kirchliche Gesellschaft gründe, welche nur an der
Lehre Zesu von dem Wesen Gottes und des Menschen und
an der thätigen Bruderliebe als höchster Aufgabe des stlt-
lichen Lebens festhalte, und daneben die freieste Entwicke»
^ung des christlichen Geistes in einer wohlgeordneten PreS-
byterialversassung crstrede.

«schweben. Der neue Prophet und Reformator Erich
Janson beschäftigt die schwedischen Köpfe gar sedr, denn

führt eine so derbe Sprache gegen die schwedische Geist-
lichkeit, wie sein Vorgänger Luther gegen die katholische ge-
lührt hat, auch will er sich nicht inö Tollhaus schicken las-
s^u, wie der Schneider Blomberg, sondern er vermeint die
^ache hesser zu verstehen als weiland Luther. Auf Anord-
"ung der Regierung wurde gerichtlicher Untersuch gegen
'bn vorgenommen, wobei Erich sich auf die Augsburger-
bafeiüon berief, Luther der Lüge beschuldigte, seine Lehre

Teufel erklärte, die Anhänger Lutders verstehen gar
"MUS von dem Worte des HI. Paulus, daß sich die Ver-

nunft müsse gefangen geben in den Gehorsam deâ^Glaubens.

Auf solche Weise spricht dieser Bauer, der sich geradezu zur
Verbannung bereit erklärt, aber vorder wolle er noch die

Wahrheit lehren. Die Zeitungen verlangen jetzt mit allem

Nachdruck, Janson und seine Anhänger sollen des Landes

verwiesen werden, weil die gefährliche Bewegung, die ste an-

geregt, sonst nicht demeistert werden könne.

Rom. Pater Anastas Hartmann ist zum Bischöfe

und apostolischen Vikar in Hindostan (Ostindien) erwählt.

Preußen. 2n Königsberg wurden durch Nach»

forschung der Polizei nicht weniger als 2l7 wilde Ehen

zum Theil mit 4 — 5 Kindern entdeckt. Die Prediger sind

angewiesen, diese Personen zu einem kirchlichen Bunde an-
zuhalten.

Sogland. Die Bekehrung zum Katholizismus hat

nun, wie früher die Universität Oxford, so die Schwester-

Universität Cambridge ergriffen. Wie jüngst Herr Stokes,
so ist jetzt Hre Hutchinsvn, Mitglied des DreifaltigkcitSkollezs
in Cambridge, zu Birmingham öffentlich zur römisch-katho-
lischen Kirche übergetreten. Herr Oakley ist ebenso als
Student katholischer Theologie in das St. Edmunds-Se,
minar in H?rtfortshire eingetreten. Zn Swallowcliff ist

der Pfarrer Marshall mit 80 seiner Pfarrkinder ebenfalls

übergetreten. Andere anderwärts. Hier tritt die ernsteste

Wissenschaft zur katholischen Kirche zurück, und in Teutsch-
land wendet sich die wissenschaftloseste Verkommenheit von
der katholischen Kirche ab.

— Aus preußisch Schlesien, der Wiege der Rongerei,
wird dem Univers geschrieben, daß das berühmte Heilig-
thum der Mutter Gottes zu Piekar allwöchentlich Zeuge
einiger auffallenden Bekehrungen ist. Ganze Familien von
Protestanten und Juden öffnen ihr Herz dort der Gnade.
Namentlich bade em Studierender der lutherischen Theo-
logic dort sein GlaubenSbekenniniß mit einer Festigkeit,
Ueberzeugung und Eifer abgelegt, welche alle Anwohnenden
zu Tbränen gerührt haben. So verjüngt sich endlich trotz
ihren geheimen und offenen Feinden die Kirche Schlesiens
und erstarkt von Tag zu Tag, und diese Lage kann sich nur
bessern unter dem Schutz des frommen und wachsamen Oder-
Hirten, welchen ihr Gott in seiner Barmherzigkeit geschenkt
bat. —

Liter ariscke Anzeigen.

Durch Gebr. Näber ist zu beziehen:

Lutherthum, das alte und der neue Protestantismus.
Ein Beitrag zur Geschichte der christlichen Kirche und der
in ihr wobnenden Wahrheit. Von einem Protestanten,
gr. 8. geh. Z fl.

S>bon der Titel dieses Werkes svricht so klar, daß man sich's
wvlil ersvarcn könnte, dasselbe bei seinem Hingänge auf den Markt
der Litteratur mit einigen erläuternden Bewertungen zu begleiten.
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Wenn aber auch die Tendenz der vorliegenden Schrift durch die
bloße Benennung derselben deutlich wird, so nimmt sie doch eine so

ganz eigenthümliche Stellung im Gebiet der theologischen Contre-
verse, oder vielmehr in der Controverse gegen die anti-religiösen
Uebergri'se ein, daß wir uns nicht enthalten wollen, alle Diejenigen,
die sich für die Religion und ihre Geltung — nicht speziell für die
Theologie inieresuren, daraus aufmerksam zu machen, daß im ange-
zeigten Werke em Pror estant, ein vroiestantlscher Geistlicher e-
versucht und zwar nur eminentem Glücke und einem Aufgebote der
gewaltigsten, wahrhaft genialen Dialektik, aus dem Boden der Ge-
schichte den Beweis zu konstruiren, der moderne Proteftantismns,
dieses loie Gewebe von Pbilvsophemen und Blasphemien, sei durch-
aus etwas Anderes, als das Luthert hum, das Produkt des

Devolution" des 16. Jahrhunderte, wie der Verfasser sagt. Die
Reformation, die der Verfasser, bezeichnend für seine Ansichten, eine
Revolution nennt, — »eine Revolution nickt nur in der Kirche,
sondern auch in Staat und Volk" ist ihm ein nothwendiges histo-
risch-vvlltlsches Resultat, ohne daß er damit die Glaubensspaltung
des 16. Jahrhunderts bissigen oder vertreten will. Mit einem Worte,
die vorliegende Sckrift ist nicht eine Avvlogie des alten Lulherthums
gegenüber dem modernen Protestantismus, sondern eine schonunge-
lo>e Bloßstellung des letztern, der nichts weniger als im Lulberthum
wurzele, wahrend dieses wohl eine Reaktion gegen die katholische
Kirche war — allein eine Reaktion, die ihr nur zur glänzenden Folie
dient!

Silbert, I. P. Die beilige Messe, das Denkmal der
göttlichen Liede Jesu. Ein Buch zur Belehrung und Er-
bauung, worin die göttliche Wurde des heil. Meßopfers
dargethan, die erhabene Feier desselben umständlich ge-
schildert wird, und die kirchlichen Zeremonien erklärt
werden. Mit einem Anhange von zwei und fünfzig Ge-
beten zur heil. Messe und verschiedenen andern Andachts-
Übungen, als Morgen- und Abend-, Beicht- und Kom-
muniongebeten u. a. m., nebst der Andacht des heiligen
Kreuzweges. Mit Genehmigung der k. k. östcrreich. und
fürst-erzbischöfl. wienerschen Konsistorial-Zensur. Neue
wohlfeile Ausgabe mit einem Prachttitel in Farbendruck
in 4 Abtheilungen, jede zu 22 Bogen Text mit allegori-
scher Einfassung und Vignetten und 1 vorzüglich schönen
Stahlstich in 4. à 48 kr.

Die früher erschienene Ausgabe mit Prachttitel in
Farbendruck und 23 Stahlstichen ist noch durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen und kostet 6 fl. 54 kr.

der Cremer'schen Buchhandlung in Aachen ist erschienen
und von allen Buchhandlungen, in Luzern bei Gebr. Räber nnd
X. Meyer, zu beziehen:

Wallfahrt nach Jerusalem
und dem Berge Sinai,

von dem ehrwürdigen I'. M. I. v. Geramb,
aus dem Orden der Travpisten.

Mit dem Bildnisse nnd der Biographie des Verfassers, einer Karte
des heiligen Landes, einem Plane von Jerusalem nnd einem

Grundriß der Kirche des heiligen Grabes.

Zweite verbesserte und wohlfeilere Auflage.
Zwei Bände oder sechs Lieferungen à 7^2 Sgr. (6 Ggr.) 27 Kr. Rh.

(32>/z Kr. Kvnv.- M.)

Wenn eine Reise nach dem heiligen Lande, der Wiege des
Christenthums, wo man bei jedem Schritte auf geweihte, an die
erhabensten Geheimnisse unserer heiligen Religion erinnernde Stätten
tritt, schon an und für sich das Interesse iedes Christen in Anspruch
nimmt, so muß dieses noch in weit höherm Grade der Fall sein,
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wenn solche von einem Manne unternommen und beschrieben wurde,
der mit einem so tiefen religiösen Gemüthe die ausgezeichnetsten
Geisteeqaben vereinigt und uns nicht blos einen trockenen Bericht
von dem, was er gesehen, liefert, sondern durch seine Schilderungen
und Beobachtungeweise in dem christlichen Leser Gefühle erweckt,
die keine menschliche Sprache wieder zu geben vermag. Nicht blos
für die wichtigern Gegenstände weiß er die regste Theilnahme zu
erwecken, sondern alles wird durch seine unnachahmliche Darstellung
interessant, und gleichsam wie mit einem Zauberstabe erregt er alle
in uns schlummerde» Gefühle, denn Freude und Webmuth, Liebe
und Dankbarkeit, Schmerz und Entzücken, Unwillen und Mitleiden,
ja Grauen und Enyeyen bemächtigen sich abwechselnd der Seele
des Lesers.

Wenn daher ein Buck im Stande ist, zu gleicher Zeit den
christlichen Leser zu unterkalten, zu belehren und zu erheben und
überhaupt ihm eine wahrhaft genußreiche Lektüre zu gewähren, so
ist es dieses.

Die ersten iv00 Subscribentcn aus gegenwärtige zweite Auflage
erhalten als unentgeltliche Zugabe die Abbildung des Kreuz-
weges unseres Herrn und Heilandes Fesu Christi mit
Beschreibung von dem I-. Parvilli-rs, Misstvnär, eine lithogra-
phirte Tafel ,n groß O.uarto.

,>n der Liter.-artist. Anstalt in München ist erschienen und durch
alle Buchhandlungen Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz
(in Luzern bei Gebrüdern Räder) zu beziehen:

Die gesmmnte katholische Lehre
in ihrem

Zusammenhange.
Vorgetragen

in Katechesen
an der Metropolirankirche Unser Lieben Frau in München

von
Herenäns Hnid,

der Theologie Doctor und erzbischoflichem geistlichen Rathe.
Zweite Auflaqe.

gr. 8. Sieben Bände.
Das Ganze erscheint in 30 monatlichen Lieferungen à 30 kr.

rhn. oder 7 qGr.
„Die systematische Darstellung der christlichen Doctrin ist eine

der Eigenthümlichkeiten des vorliegenden katechetischen Werkes. Ein
Zweites Eigenthum desselben besteht in dem Anhange des
dritten Bandes, der fünf Katechesen über den Staat oder über
das weltliche Regiment als göttliche Einsetzung oder über das
göttliche Neckt der Könige (der Fürsten) enthält."

„Ein drittes Eigenthümliches ist der zweite Abschnitt
des siebenten und letzten Tbeiles, welcher die Ascese gibt, nämlich
die Weise, das Böse zu lassen, das Gute zu üben, folglich die Praxis
des Glaubens und der Sittenlehrc. Es sind darin die drei Wege
der Reinigung, der Erleuchtung und der Einigung mit Gott gewiesen."

„Eine vierte Eigenthümlichkeit des Werkes besteht darin,
daß eine jede Lebre, sei sie Dogma, sei ste Moral, durch mehrere
Beisviele und Gleichnisse beleuchtet und anschaulich gemacht ist."

„Auch kann noch bemerkt werden, daß in dem Werke der voll-
ständiqe römische Katechismus übersetzt ist, daß im vierten
Theile, bei der Erklärung des ersten Gebotes, der ganze Cvclus
des Kirchenjahrs in seinem Geiste dargestellt «st, und daß in
der Abhandlung und Erklärung des ersten und zweiten Kirchenge-
botes der Sakramente und Sakramentalien alle Ceremonien
und heiligen Gebräuche geistig erklärt sind."

Die obgenannte Verlagshändiung wurde durch mehrfach an
sie ergangene Aufforderungen bestimmt, das obige Werk, von wel-
ckem im vorigen Jahr bereits zirei Bände in der neuen Auflage
erschienen, durch Eintheilung der Lieferungen namentlich dem jün-
gern und unbemitteltern Theil der Geistlichkeit zugänglicher zu
machen. Das Werk wird demgemäß in Z6 Lieferungen erscheinen,
und es wird Sorge getragen werden, daß jedenfalls alle Monate eine
Lieferung zu dem Preise von 36 kr. rhn. oder 7 gGr. ausgegeben
werde. Das Werk ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Verantwortliche Redaktion: M.Zürcher. - Druck und Verlag von Gebrüdern Räber in Luzern.
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Das hl. Abendmahl mit Controverse« :c. von vr. Rieg-

ler. Bambcrg bei Schmidt. 1845.

Die Menschwerdung des SohneS Gottes, wie sie den Kardinal-

Punkt der ganzen Geschichte bildet, so ist sie auch das Centrum,

um welches alle theologischen Disziplinen sich bewegen, die prakli-
sehen wie die theoretischen. Die Vereinigung beider Naturen lebt

fort in dem Geheimnisse des hl. Altarssakraments. Wie das ganze

Christenthum ein Räthsel bleibt ohne Anerkennung des Gottmen-
scheu in Christus, so ist auch kein Glaube möglich an die Seele

des gesummten christlichen Kultus, an das Altarssakrament, wenn
nicht vorher die Wahrheit jener geheimnißvollen Vereinigung in
Demuth anerkannt worden ist. Von dieser Grundwahrheil geht der

Verfasser vorliegender Schrift aus und belehrt das Volk aus der

hl. Schrift und Geschichte über dieses hohe Geheimniß.
In vier Abschnitten wird die ganze Lehre über den vorliegen-

den Gegenstand populär und vollständig erschöpft. Der erste Ab-
schnitt erzählt die Geschichte der Einsetzung des hl. Mahles. Nach
einer natürlichen Verbindung des OsterlammeS mit dem Opfer des

neuen Bundes zeigt er in der Einsetzuugsgeschichte, wie der Keim
des großen weitästigen Baumes, der sich in der spätern Liturgie
deS hl. Abendmahls ausgebildet, vollständig darin niedergelegt sei.

Im zweiten Abschnitte wird die Gestaltung dieses Institutes
in der apostolischen Zeit dargelegt, und aus der Apostelgeschichte und
den ältesten Ueberlieferungen die Praris der ersten Christen an-
schaulich gemacht, überall findet sich dem Wesen nach die heutige
Anschauung.

Der dritte Abschnitt führt die Geschichte und die Lehre des

hl. Abendmahls fort bis auf unsere Zeiten, und der vierte Abschnitt
behandelt diese Lehre, wie sie jetzt in der Kirche festgesetzt ist,
und damit diese Partie, als die wichtigste, recht deutlich werden

möge, stellt er sie dar in Fragen und Antworten. Es ist hierin
alles enthalten, was die katholische Lehre über Einsetzung, Statur,
Wirkung, Vorbereitung des hl. Abendmahles lehrt, und zwar so

gründlich als deutlich. — Die Erklärung dieses Geheimnisses ist
in den gewöhnlichen Volksbüchern konfus und unnatürlich, weil
jedesmal die hl. Kommunion und die Anbetung des Fronleichnams
Jesu getrennt von der Messe oder doch in nicht gehöriger Ner-
bindung mit ihr abgehandelt wird. Geht die Erklärung von der

Feier der hl. Messe aus, so müssen ihre Theile, als Opferung
und Wandlung und was davon als Wirkung zurückbleibt, leicht au
sie sich anschließen, und von der Kommunion des Priesters als
einein unabtrennbaren Theile des hl. Opfers läßt sich ja am na-
türlichsten auf die wirkliche, oder so dieß nicht möglich ist, auf die

geistliche Kommunion des Volkes übergehen. .Die Erklärung der
hl. Messe selber aber läßt sich nur auf geschichtlichem Wege leicht
und faßlich darstellen; das nun aber ist der Gang des Verfassers
und wie mir scheint, sein Verdienst.

Stur hätte mau erwartet, der Verfasser würde sich, da doch
der Raum es wohl gestattet hätte, über einzelne Punkte deutlicher
ausgesprochen oder länger dabei verweilt haben — wie z, B. warum
und seit wann in der katholischen Kirche täglich die hl. Messe ge-
halten werde, in wie fern die Privat-Messen zulässig seien und
auf welche Art das Volk mit Frucht ihr beiwohnen und wie es sich

.ri der geistlichen Kommunion zu benehmen habe, da dieser Punkt
der Praris gar sehr vernachläßiget wird, und das Volk glaubt, mit

^>u Beten des Rosenkranzes habe es genug gethan, was doch gewiß
Fall nicht ist. Anch ist nicht gezeigt, in wie fern durch Bei»

wohnen der hl. Messe Sünden getilgt werden können und in welchem

Maße die andächtig Anwohnenden des Versöhnungsopfers theilhaftig
werden, wodurch Gelegenheit gegeben worden wäre, das Verhältniß
des opus operatum zum opus oper-intis näher zu beleuchten.
Denn obschon die Abhandlung nicht für Gelehrte, sondern für das
Volk geschrieben ist, so wäre ja gerade das ein Punkt gewesen,
an den sich sehr große praktische Anschauungen hätten schließen
können.

Diesem Abschnitte folgen Controversen über die wichtigsten und
am meisten bestrittcuen Punkte; sie sind nichts anders, als ein Bild
im Kleinen von den gelehrten Streitigkeilen, die sich seit der Re-
formation und vorher über dieses Geheimniß erhoben haben; nicht
nur daß es sehr natürlich ist, daß solche Differenzen wie die vor-
liegenden bitter bestricken werden, sondern es ist eine leichte Manier,
alle Einwürfe, Zweifel rc. insbesondere zu berücksichtigen, und ob-
schon eS beim Einzelnen unnütz sein wird, wie in einem größern
Kreise, weil Controversen nie zum Glauben bringen, so hat hierin
doch der aufrichtige Verehrer Gelegenheit sich in der Wahrheit be-

festigen zu lassen und die Nebel der Ungewißheit zu verscheuchen,
in so fern es bei der Erhabenheit deS Gegenstandes und der Unzu-
länglichkeit unserer Vernunft und Gelehrsamkeit möglich ist. —
Dem Schlüsse nach sollte man glauben, diese Arbeit sei unternom-
men worden im Interesse der f. g. Kniebeugungsfragc, womit das
Buch endet, doch verspricht der Verfasser über diesen in Baicrn
so viel besprochenen Punkt eine eigene Abhandlung zu liefern.

Einige Druckfehler, vorzüglich widerlich ist die Schreibart Jesus
statt Jesu im Genitiv, abgerechnet, ist die Ausstattung brav und
nicht blos das Volk, sondern auch gebildete Laien werden diese
Arbeit mit Nutzen und Freuden lesen.

Evangelien an den Sonn- und Festtagen des Herrn und
der Heiligen :c., von einem katholischen Geistlichen.
Bambcrg bei Schmidt 1845.
Auf die erste Präsentation kommt es, wie bei Menschen, so

auch bei Büchern, viel an. Als wir beim vorliegenden Belehrnngs-
und Erbanungsbuchc auf wenig Seiten der Vorrede den Terminus
„religös-sittlich" sehr oft zu lesen bekamen, so war das Urtheil
gefällt i „der Verfasser ist aus der kantischen Schule der Sittlichkeit",
und ich glaube nicht fehlgeschossen zu haben.

Für jeden Sonn- und Festtag steht im Anfange das Evan-
gelium, übersetzt, aber wohl zu frei und ungenau; dann folgt die

Erklärung, sodann das Lied. Was die Erklärung betrifft, so ist
sie ganz in Form der Paraphrase (Umschreibung) gehalten; das

Evangelium wird mit andern Worten und mit etwas Vergrößerung
wieder gegeben und besteht in 3 Punkten, einer grammatikalischen
Erklärung, einer Belehrung und Anmuthung. Dogmatisch ist die

Erklärung viel zu wenig, ja fehlt bei gar vielen Evangelien,
und so konnte denn auch die moralische Nutzanwendung nichts
anderes sein, als ein allgemeines vages Moralistrcn ohne bestimm-
ten Halt und Specialität. Ja oft sieht man die Moral zu einer

gewöhnlichen Höflichkcitslehre herabgewürdigt. Um nur ein Bei-
spiel zu geben, so stehe hier eine Belehrung über „Maria Geburt":
Da spricht JesuS zur Martha: Du machst Dir viel zu viel Müh'
mit dem Mittagessen, daß ja nicht zu wenig Gerichte auf den Tisch

kommen; nur eines ist nothwendig, den Hunger zu stillen, rc. und
fährt dann fort: so bestrafte JesuS eine thörichte Gewohnheit, gechr-
ten Gästen mit übertriebenem Aufwande recht vielerlei Speisen auf-
zusetzen, wodurch ihre Gesundheit öfter Schaden leidet; und gab
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ein Beispiel, wie man auch bei Gastmählern durch lehrreiche, nütz-
liche Gespräche sich und Andere ergötzen, erfreuen und bessern soll/'
Die Nutzanwendung ist von gleicher Sorte, — Von der Mutter
GotteS nicht ein Wort. — Am Feste der Apostelfürsten spricht er

sich über den Primat nur mit höchst unbestimmten Ausdrücken aus

und zeigt seine Liberalität in diesen Worten: »Ich habe also, bei

der Versicherung, daß die Religion auf einem Felsen ruhe, nicht

zu fürchten, daß durch Bücher, gelehrten Spott, Zweifelsucht gewis-

ser Leute, durch Abschaffung alter Mißbräuche, durch gewisse Neue-

rungcn, die man in der Religion macht, das Christenthum Scha-
den leiden werde, und die Gefahr ist wirklich nicht so groß, als

man sich etwa vorstellen möchte. Was man in der Religion
allenfalls abschafft, gehört nicht zur Hauptsache, nicht zum Wesen
des Christenthums." Stellt man sich durch eine solche Sprache
nicht der Gefahr auS, liberal zu gelten, und was will doch so Ei-
ner predigen; die Seinen brauchend nicht, die Andern aber hören
ihn nicht. — Auch die Lieder leiden an der gleichen Mattigkeit,
dazu ohne Schwung und ohne Einfachheit; eine gepredigte Prosa
ist nur eine prosaische Predigt. — Leider, außer einigen brauchba-
reu Erklärungen der Evangelien, befindet sich nicht so viel GuteS

in diesem Buch, daß sein Erscheinen bei dem ohnehin reichen Vorrath
gerechtfertigt werden könnte.

Friedrich Hurter der Wiedcrgeborne, durch sich selbst

und seine Gegner geschildert vom Verfasser des Phil,
und revol. Jahrhunderts. Augsburg bei K. Koll-
mann 1845.

Der Verfasser dieser polemischen Biographie hat es nicht für
nöthig gefunden, seinen Namen beizusetzen, sondern sich als den

Verfasser des phil. und revol. Jahrhunderts bekannt, und in der That
ist hiemit mehr ausgesprochen, als durch Angabe seines bloßen
Namens; denn man erinnert sich hiebei sogleich des freien und ge-
bildeten Geistes, so wie der entschieden positiven Grundlage, die

Hr. W.Binder in Ludwigsburg, gegenwärtig Redaktor derAugs-
burger Postzeitung in Augsburg, in jenem wie in allen andern
Werken beurkundet hat. Herr Binder hatte Hurtern schon seit einer
Reihe von Jahren zu einem wohlbekannten Freunde gezählt, und die

Unterhaltungen solcher gedankenreichen Köpfe und zugleich so ern-
ster Männer, müssen sich sehr oft schriftlich und mündlich mit Ge-
genständen beschäftiget haben, die gegenwärtig die englische und deutsche

Christcnwelt mehr als je beschäftigen, die aber die Herzen beider
Freunde noch insbesonders nahe zusammenführten, da auch Binder
seinem Freunde bald in der Rückkehr zur kathol. Kirche nachfolgte.
Diese Freundschaft, durch die es ihm vergönnt war, tiefer als ein
anderer in das Herz und das Leben seines Schicksalsgenossen in
Schaffhausen zu schauen, so wie auch, weil er mit ihm den gleichen
Gang zu wandeln, den gleichen Kampf zu bestehen hatte, diese

Verbindungen mit ihm mögen ihn veranlaßt haben zur Schilderung
seines Freundes, theils weil in ihm sein eigenes Leben sich abge-
bildet wieder fand, theils auch um einen Verkannten in Schutz zu
nehmen gegen Neid und Verläumduug, und ihn durch nnverdäch-
tige Zeugen der Welt darzustellen wie er war. Es mag sein, daß
nach der so beliebten Selbstbiographie eine Lebensbeschreibung durch
fremde Hand nicht mehr das Interesse findet, das sie vor Erschei-
nen jener gefunden hätte, aber doch findet ein Zweiter immer wie-
der andere Seiten an einem so reich begabten Manne wie Hurter ist,
und überdies scheint vorliegende Schrift zum großen Theil nur ab-

hängig von jener geschrieben worden zu sein und mehr einen apo-
logetischen als referircnden Zweck zu haben. Es ist nämlich bald

nach der Rückkehr Hurtcrs von Daniel Schenkel, Pfarrer in Schaff-
Hausen, eine 'Arbeit über Hurter veröffentlichet worden, die sich zur
Aufgabe gesetzt hat, den Convertit und einen Theil der Schaffhauser
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Geistlichkeit in ihren niedrigen Machinationen gegen ihren College»
und Vorstand zu rechtfertigen und im gleichen Zuge den Antilles
anzuklagen, daß er nie Protestant, sondern von Anbeginn katho-
lisch gewesen, wodurch der Angreifende sich aufs neue blosstellt
und dem Verfasser Gelegenheit giebt, den Verfolgten zu schützen

und im schönsten Lichte zu zeigen. Zu dem Behufe wird das ganze
private, öffentliche, litterarische Leben HurterS durchgangen und un-
tersucht, von seinen Studienjahren hindurch durch alle Phasen der

Entwicklung, alle Stürme der Verfolgung und alle Gänge des Ge-

schickes, bis Hurter gedrungen ist, seiner Stelle sich zu entledigen,
und er, ohne es erst zu ahnen, wie in der Ueberzeugung, so auch
bald vor aller Welt als Sohn der Kirche begrüßt wird. — Voll-
ständig und nahe liegt sein ganzes Leben vor uns, der Ausdruck
eines festen, bei höchster Gelehrsamkeit einfachen und durchaus con-
seguenten und praktischen Mannes, die Schenkelsche Anklage wird
in ihrer Nichtigkeit durchweg gezeigt, und wäre auch das Objekt
dieser Schrift nicht von der Art, daß es bereits die Aufmerksam-
keit eines großen Theils der Kirche auf sich gezogen, so müßte daS

Buch an und für sich durch die Sicherheit deS Urtheils, Unpar-
teilichkeit der Darstellung, Scharfsinn des Raisonnements und den

Adel und die Schönheit der Rede sich überall empfehlen.

Joseph Leu von Ebersol und sein Kampf für Gott und
Vaterland, beschrieben von Pfarrer I. Ackermann
in Emmen. Luzern bei Gebr. Räber 1846. Mit
Porträt.
Joseph Leu von Ebersol ist und bleibt eine so liebliche und

wunderbare Erscheinung, daß jedes Wort, das an ihn erinnert,
mit Freuden vernommen wird; sein Name ist mit den wichtigsten
Erscheinungen der neuesten Zeit so verwoben, daß die Hauptmv-
mente seines Lebens mit den wichtigsten Erscheinungeil im bedeu-

tnngsvollstcn katholischen Kantone zusammenfallen. Deshalb ist
uns jede Erzählung aus seinem Leben willkommen. Vorliegende
Biographie ist noch die ausführlichste aller bisherigen. Der Ver-
fasser ließ sieh'S angelegen sein, in dieses Leben die wichtigsten Leh-
ren der Religion, der Sittlichkeit, des häuslichen und öffentlichen
Lebens, der Politik, sowie die Gegensätze hievon, zu verflechten.

Obschon diese Biographie 13'/:- Bogen kl. 8. füllt, ist sie dennoch

kurz gefaßt, und der Leser wünschte auS dieser Schrift noch Meh-
reres über die Person des großen Mannes zu vernehmen. Wo
der Verfasser von früheren Biographen abweicht, versichert er auS

eigener Erfährung mit gewissenhafter Treue zu berichten. Das

Porträt, welches diese Biographie schmückt, ist von allen bishe-

rigen ohne Widerspruch das beste und getreueste. Dasselbe kann

mit entsprechender Einfassung in besonderen Abdrücken erhalten
werden und eignet sich alsdann wohl als Zimmerverzierung.

Der hl. Martinus, Bischof von Tours. Eine Legende
aus dem 11. Jahrhundert zur Erbauung. Augsb.
bei K. Kollmann. 1846.
Ein großer Heiliger war Martinus der Bischof, als großer

Heiliger wird er auch jetzt noch verehrt hier und an vielen andern

Orten. Wie er aus dem Heidenthume zu Christus gekommen, von
Ungarn nach Italien gewandert, wie er vom Soldat zum Eremiten,
von da znm Bischof umgewandelt wurde uud als Bischof für die

Ketzer und Feinde der Kirche eben so barmherzig sich zeigte, als

unbarmherzig gegen die Irrlehre, und wie aus seiner Genossenschaft
viele große Männer hervorgegangen sind, das alles wird in diesem

kleinen Büchlein, kurz, fromm, belehrend, anziehend erzählt, so daß

wir glauben, sein Eindruck werde ein wohlthätiger und bleibender

sein.
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Ausflug m die Schweiz. 11 Briefe von Domvikar

Hällmayer in Speier. Speier, bei Wappler. 1845.
Im verflossenen September reiften zwei Geistliche durch die

Schweiz, von denen der eine seine Notizen in diesen Briefen nie-

derschrieb. Mit kindlicher Naivität erzählt er seine Beobachtungen;
überall weiß er das Schöne, Erfreuliche in religiöser Beziehung

aufzufinden und spricht von der katholischen Schweiz mit Dank und

Hochachtung als einem Lande, das andern als Muster dienen könnte.

Luzern mit Ebersol, Einstedeln, Sächseln und Rigi sind die Haupt-
gegenstände, die besprochen werden. Diese Briefe enthalten einiges

Interessante über Personen und Sachen, lesen sich gut und zeigen

das Urtheil Fremder. Der Ertrag ist für wohlthätige Zwecke

bestimmt.

Drei Sendschreiben des hl. apostol. Stuhles an den

Bischof Keller in Rottenbnrg. Nebst Einleitung.
St. Gallen bei Zollikofcr. 1846.
Die bedrängte Lage der Katholiken in Wurtemberg hat schon

so viele laute und öffentliche Klagen veranlaßt, welche durch die

vorliegenden gedruckten drei Sendschreiben des hl. Stuhles gerecht-

fertigt und bekräftigt sind; die höchste Bedeutung haben dann diese

Klagen des Kirchenvberhauptes, die an den Bischof von Rotten-
bürg allein gerichtet waren. Der Herausgeber hat in seiner Ein-
leitung die vorzüglichsten Beschwerden der Katholiken neu ausge-

sprachen und die Glaubensgenossen angewiesen, weder von der

Regierung, noch vom Domkapitel, sondern nur vom hl.'Stuhle
Hülfe zu'erwarten, und zu dem Ende sich mit Bitten au den hl.
Stuhl zu wenden; die Geistlichkeit ermahnt er sehr nachdrücklich

an ihre Pflicht, Ave aber an die Nothwendigkeit des Gebetes.

Diese Schrift ist kurz, aber ernst, würdig, der Noth der Zeit
angemessen; die päpstlichen Schreiben wichtig; diese sind in latcini-
scher und deutscher Sprache gegeben; sie sollen auch in Hinficht der

neuen Bischvfswahl von Wichtigkeit sein.

Lcìntulìàm 8. (lulli. Römischer Choralgefang der

St. Gallischen Stiftskirche. St. Gallen bei Scheit-
lin und Zollikofcr. 1845.
Dieses Werk enthält eine interessante Vorrede von Herrn Dekan

Greith, in welcher die Geschichte des Choralgesanges im Kloster
St. Gallen erzählt wird. Das Werk selbst hat Herr Aktuar Och-
ler bearbeitet und herausgegeben; ein Anhang enthält zwei Messen

und mehrstimmige Hymnen verschiedener Verfasser. Den Hanpt-
inhalt bilden alle Choralgesänge, die an der St. Gallischen Stifts-
kirche in Uebung sind, sowohl für den Vor- als Nachmittagsgot-
tesdienst; ferner verschiedene Gesänge für besondere kirchliche Zeiten,
Feste und liturgische Verrichtungen, im Advent, Weihnacht, Licht-

meß, Aschermittwoch, Palmsonntag mit Passion, alle Gesänge der

Charwoche, der Osterseier, der Bittwoche, des Fronlcichnamfestes,
Komplet :c. Für Klöster und Chorstifte ist dies Werk nicht berech-

net; für die übrigen Kirchen enthält es alles, was für dieselben

benöthigt wird; nicht blos sind in das Werk die vorkommenden Psal-
men, Hymnen und Oratoriums aufgenommen, sondern auch der

deutsche Tert bcigedruckt. Vorzügliche Anerkennung verdient die so

klare Darstellung, daß, wer nur einigen Begriff von Musik hat,
ohne Schwierigkeit durch diese Anleitung den Choral singen lernt.
Für den Choralisten würde es bequemer sein, wenn nach der An-
tiphone der Psalmton durch -Note» angegeben wäre statt durch
Worte mit Zurückweisung, wodurch vielfaches Nachschlagen nöthig
wird. In, Wesentlichen stimmt dieser Choralgesang mit dem ander-
wärtö üblichen zusammen; die Abweichungen scheinen dem Referen-
ten bisweilen vortheilhafr, bisweilen nachtheilig, so z. B. der

Hymnus S. 99. Die Choralnoten sind gegen Kignralnoten ver-
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tauscht und auffallend viele halbe Töne und Auflösungen ausge-
setzt, z. B. S. 119, 138, 112 erste Zeile, 159, 139 u. m. a. O.,
oft nicht blos überflüssig, sondern sogar störend. Wie S. 132
eVs als Grundton ausgesetzt werden konnte, begreift Referent nicht,
wie er denn überhaupt in der Aussetzung deS Grundtons nicht
immer zustimmt. Möchten wir auch in einzelneu Punkten mehr
Korrektheit oder bisweilen einiges anders (einfacher) wünschen,
so gebührt dem Ganzen daS verdiente Lob, daß das Werk für
Land-, und selbst für Stadtkirchen ohne täglichen Chorgesang, sehr

brauchbar, faßlich und gut geordnet ist, und alles Nöthige cnt-
hält. Dabei ist es von nur mäßigem Umfang und schönem For-
mat (Oktav), gutem Druck und Papier. Einzelne Partien sind

besonders schön und bei gutem Vortrag auch von mächtigem Es-
fekt. Vor dem Pruntruter Choralbuch hat dies einige Vorzüge.
Möchte es ihm gelingen, mitunter in Landkirchen eine Figuralmusik
zu verdrängen, die nicht erbaut, aber mit ihrer Dissonanz Herz und
Nieren durchdringt!

Bei Gebrüdern Räder in Luzern ist zu haben:

Katholische Stimmen.
Ein Archiv des Interessantesten und Vorzüglichsten aus dem

kirchlichen Leben und aus der kirchlichen Literatur. Ge-
gründet von Hi-. G. Z. Götz, fortgesetzt von einem Ver-
eine von Katholiken. 8r Jahrg. oder Neue Folge. IHr
Jahrg. 1846. 5 fl. 24 kr.

Chriftoöora.
Katholische Blätter zur Beförderung der Nachahme Jesu

Christi. Herausgegeben von mehreren Katholiken. Ir u.
Ilr Jahrgang. 1845 u. 1846. Jeder zu 12 Monatheften
od. 54 Druckbogen, gr. 4. Der Jahrg. Z fl.

Die Sion von Dr. Wiser sagt über den In Jahrg.: „Von
dieser Zeitschrift erscheint alle Wochen ein Blatt von einem ganzen
Bogen, gut ausgestattet. Jedes Blatt enthält: i. Das Sonntage-
Evangelium und darüber eine Betrachtung. lHomilic.) 2. Eine Po-
stille, nämlich eine Erklärung über das treffende Evangelium, in
Fragen und Antworten, fast wie die in Goffinc. 3. Eine Erzäh-
lung nebst einer Lehre und ä Glaubensblüthen, nämlich schöne
Handlungen oder Aussprüche von glaubensstarken Personen der Kir-
chengeschichte. — Die Hvmilien find sehr gut — erbaulich für alle
Leier, lehrreich selbst für Prediger. Die Erzählungen find schön
und ergreifend, die Glaubensblüthen erbaulich. Diese Zeitschrift ist
also nicht zur Unterhaltung, sondern zur Erbauung, aber angenehm
für Alle, welche Erbauung lieben."

Der II. Jahrg. enthält einen vollständigen
Cyklus Festreden von einem hochgeehrten Kanzel-
redner, außerdem Gelegenheitsreden, eine Fort-
sehung der Hauspostille, Themate, geistliche Vlü-
then, Dichtungen:c.

Gvschl, Di'. M., geschichtliche Darstellung des
großen allgemeinen Concils zu Trient. 2 Thle.
2te Ausg. gr. 8. geh. 5 fl. 48 kr.

Ein hochgestellter Kirchenprälat, der selbst ein Gelehrter ist, fällt
über diet-s Werk folgendes Urlheil: „Je weiter ich las, desto mehr
gefiel mir die Darstellung; fie iff nicht nur im kirchlichen Sinne
gegeben, sondern auch schön, klar und gründlich und enthält in kur-
zem Inbegriffe, was anderwärts zu weitläufig und darum ermüdend
vorgetragen wird."
Mailath, Joh. Graf, die Religionswirren in Un-

garn. Nachtrag zum I. u. II. Bd. (Berichtigungen u.
Zusätze.) gr. 8. geh. 15 kr. (Das ganze Werk 6 fl. 15 kr.)

Wlfer, Dr. Tflèà, vollständiges Lexikon für
Prediger und Katecheten, in welchem die kathol.
Glaubens- und Sittenlehren ausführlich betrachtet
sind. Ilr Bd. 2te Abthl. gr. 8. 1 fl. 21 kr.
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Fuchs/ I. B./ unparteiische Würdigung der Frage: Sind
die Protestanten wirklich reicher als die Katho-
liken? gr. 8. geh. 80 kr.

VotUM, ein, über die katholische Katechismus-
frage in der oberrheinischen Kirchenprovinz.
Oder: Welchem der neuesten Katechismen, dem Main-
zer. Hirscher'- oder Schuster'schen gebührt der Vor-
rang. Von einem praktischen Katecheten der
Diözese Rottenburg. gr. 8. geh. 12 kr.

Werner, Prof. zu St. Polten vr. F., über den neu-
testamentlichen Ehetrennungsgrund bei Matth.
5, 32. u. 19, 9. u. bei Paul. 1. Cor. 7, 12-16. Eine
ereget. Untersuchung in einem offenen Sendschreiben an
Hrn. Prof. Dr. Schleyer zu Freiburg i. B. gr. 8.

geh. 36 kr.

Göß, Dr. G F-, Jesus und seine Zeitgenossen.
Ein zeitgemäßes Wort an katholische Christen, ausge-
sprechen in 6 Fastenpredigten 1845 im Dom zu Würz-
bürg gehalten, gr. 8. geh. 36 kr.

Hstrtnagel, Dr. Fr. I., Apologie mehrerer Haupt-
punkte des Katholizismus, eine Reihe von Kan-
zelreden, den religiösen Bewegungen der Gegenwart
gegenüber in der kathol. Kirche zu Gießen gehalten, gr. 8.

geh. 1 fl. 21 kr.
Lehren der katholischen Kirche gegenüber den Irr.

thümern der deutschen Sektirer. Ein Vademecum
für jeden Katholiken. 16. geh. 8 kr.

Döllinger, I., die Reformation, ihre Entwich,
lung und ihre Wirkungen. 1r Bd. Auch u. d. Ti-
tel:'Die Reformation, ihre innere Entwicklung und ihre
Wirkungen im Umfange des Lutherischen Bekennt-
nisses. Ir Bd. gr. 8. geh. 3 fl.

Herbst, Dr. Fr. I., katholisches Erempelbuch.
Oder: die Lehre der Kirche in Beispielen aus der Ge-
schichte des Reiches Gottes auf Erden und seines Gegen-
satzes in der Welt- n. Menschengeschichte. Supplement-
band. Ir Theil: Merkwürdige Beispiele reli-
giöser Schwärmerei. 2r Theil: Merkwürdige
Bekehrungsgeschichten, gr. 8. 2 fl. 42 kr.

Nickel, M. A. U. I. Kehrein, Beredsamkeit der
Kirchenväter. Nach Weissenbach übers, u. bearbei-
tet. 4r Bd. (Schluß.) Auch u. d. Titel: Patrologie.
Ein Beitrag zur christl. Literaturgeschichte, gr. 8. 4 fl.

Taparelli, Dr. G. I. A-, Versuch eines auf Er-
fahrung begründeten Naturrechts. AuS dem
Ztal. übers, von Dr. Schöttl und Or. C. Ri ne cher.
2 Bde. gr. 8. 6 fl.

Die Philosophie dieses Werkes ist mit dem Christenthum gepaart,
und deßhalb ächte Philosophie, die ganze Theorie ist dasirt auf Ex-
verienz im Verbände mit einer reinern Metaphysik, welche jetzt sich

zum Glücke der Menschheit die Hegemonie zu erringen strebt; es
sttld vom Autor im Verlaufe des Werkes Zweige dieser Wissenschaft
lbesonders in der dritten, vierten und fünften Sektion des Werkes)
ausführlicher betrachtet worden, deren wahre Auffassung uns erst
einen richtigen Begriff von kirchlichen und staatlichen Verhältnissen
qeden, und es ist bei Verfassung des Werkes der aufrichtige Wunsch
des Verfassers gewewn, dem Wodle, dem wahren Wohle der Mensch-
beit zu dienen, so wird uns zur tleberwtzung desselben kein anderer
Wunsch anspornen, als dem wahren Wohle Deutschlands fördernd
zu werden.
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Bibelbilder, H8, durch Stellen aus der heiligen
Schrift erklärt. Dem Verständnisse der zartesten
Jugend angepaßt, qu. 8. geh. 2 fl.

Dasselbe in französischer Sprache auch u. d. Titel:

Lcissages Ze 1'eerlkure Luinkk mis à In portee ilo
I'enkänce xar àes imagos. /Vvea 48 Aimvuros. czu. 8.' Im. 2 II. 24 kr.

HlVINW îì cjui VIÜA0 keruutur (le Imitation«
Okristi likri czuntuor. prsomittitur ^rseeatiouum ssele«.
tus. Läitio Quarta, (-um äundus taklis «kalyki in-
«isis. KI. 12. kr-ioeokurti nä lVIamum 1845. kr. 54 kr.

Blostius Ludoblkus. Regeln des geistlichen Lebens.
Uebersetzt von Mich. Sintzel. kl. 16. Neuburg a. d. D.
1846. br. 36 kr.

Airnkillou, Fol)» Oèovg» Der wunderbare Pilger
oder der zwölfjährige Jesus. Eine Reibe biblischer Ge-
mälde nach Geschichte und Tradition. Für die reifere
christl. Jugend. Erste Abtheilung: die Reise. Mit 1

Stahlstich, gr. 8. Augsb. 1846. br. 36 kr.

Märterthum
der Oberin

Irena Macrina MiecMlawska
und

ihrer Leidensgefährtinnen.
AuS dem Französischen. Mit einem Vorwort und dem Bildniß der

Oberin Mieczyslawska. gr. 8. 18ä6. br. 18 kr.

Kurze Lebensgeschichte
Seiner Gnaden

Petrus Tobias Beuni,
Bischof von Lausannen und Genf.

Von
Hrn. I. X. Fontnna,

Erzdiakon, Dekan, Pfarrer von Svinz, und vormaligem Kanzler
des Bisthums.

Aus dem Französischen übersetzt von einem Priester aus dem Kan»
ton Luzern. 8. là Mit Porträt, br. Preis ä Vasen.

Der heilige Martinus,
Bischof von Tours.

Eine Legende aus dem vierten Jahrhundertc.
Zur Erbauung für Jung und Alt von einem katholischen
Landpfarrer, gr. 12. In Umschlag gehestet 12 kr. od. 3 ggr.

Der heil. MartinuS ist eines der vorzüglichsten Tugendmuster
für die christliche Jugend, für Krieger, Ordensleute
und Bljchöfe, und sein Leben ist in mehrfacher Beziehung von
hoher Bedeutung, daher ihn auch so viele Kirchengemeinden zu ihrem
Patronen erwählt haben. Das Büchlein wird somit Vielen will-
kommen sein und auch besonders zu Geschenken für Sonntagsschüler
empfohlen.


	

